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P l a s t i k .
(B esch lu ss .)

V on C a r l  W i c l i m a n n  eine Marmorbüste, an 
■welcher die anmuth vollen Züge der G r o s s f ü r s t i n  
H e l e n e  kenntl ich  sind, erinnert schmerzlich an den 
inzw ischen erfolgten überraschenden Tod des K ünst
lers der noch so kräflig und rüs tig ,  eine längere 
W irk sam k e it  zu verheissen schien. In einer Reihe 
B ü s t e n  von L u d w i g  W i c l i m a n n  ist besonders 
die liegende, dem Leben entschlummernde (1161) von 
e iner  reinen Sanftmuth schöner Züge. E in anderes 
B iidniss ,  nach dem Leben, (1162) stellt sich auch in 
anm uthender  Klarheit dar. Und uu te r  den übrigen 
d ieb t sich besonders das des Prof. K r ü g e r  in leben- 
gigem A usdruck and  tre llender Aehnlichkeit zu e r 

kennen. L. W i c h  m a n n  ist auch von einigen lö b 
lichstrebenden Schülern umgeben. I l c r m .  S c h i e -  
v e l b e i n  zeigt an einem Medaillon, dessen Vorder
seite das P o r t ra i t  Ih rer  D urch laucht der  Frau F ü r 
s t i n  v o n  L i e g n i t z ,  dicRiickseite eine Gruppe der 
drei bildenden Künste zier t,  eine schon geschickte 
Hand. D ie Büste, in w elcher  D e r s .  d a s  Biidniss sei
nes jungen Kunstgenossen giht, is t recht kräftig auf
gefasst und zusagend geformt.

J u l .  G e b h a r d ,  auch ein Schüler W i c h n i  a nn '  s, 
ha t  3 Reliefs, (Gyps-Skizze) in einem Bogen-Rahmen 
zu einer fortschreitenden Composition nach [Jh- 
land’s G edicht: d e s  S ä n g e r s  F l u c h ,  vereinigt. Die 
Aufgabe scheint mir gar zu schwierig. O bw ohl es zu 
loben is t ,  dass der junge Künstler auf entschiedene 
und ausgiebige Motive losgeht: so müsste doch die 
Entw ickelung  und verbindende Durchbildung sehr 
glücklich und sorgfältig sein, w en n  die W irkuug  nicht 
in ’s blos Theatralische fallen soll. W i r  sehen von 
d e m  s. auch eine B ü s t e  mit guter A rt nach der Na
tu r  modellirt . — E m i l  T o  d t  aus derselben Schule 
ha t  in einer 2 0 "  hohen Figur e i n  a u s  d e m  B a d e
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a u f g e s c h r e c k t e s  M ä d c h e n  entworfen . D ie  
N y m ph e ,  s tark  ausschreitend, s treck t die l iech te  auf 
den S tum pf eines Baumes, mit der Linken hält sie, 
zurückblickend, das G e w a n d  vor der Brust fest, das 
zuriickgestreckle linke Bein ist vom Knie ab enlblöst. 
Die Gestalt ist in lebhaftem Affekt, und sogar ein 
bischen niobidisch. Uebrigens scheinen schon die 
Alten selbst, solche in grösseren Gruppen vorkoin- 
mende Motive m it Modilicalionen isolirt zu haben.
__ Die männliche B ü s t e  von demselben jungen
Künstler  nach der Todtenmaske modellir t ,  ist rühm 
lich gearbeitet und hat auch in den Angen einen rech t  
w a h ren  Ausdruck.

Es ist S chad e ,  dass d e r  „P a r is“  von A u g u s t  
W r e d o w  (einst R a u c h ’s Schüler) auf  dem W ege  
von Rom hiehcr noch nicht eingelroffeu ist. D och  
sehen w ir  von ihm eine andere S la lu c ,  die er  hier 
gearbeitet, hat, j a g e n d e  N y m p h e  (4' 1"  h. in Gyps). 
Das junge Mädchen von feinen Formen und leichten 
Gliedern, die Haare von der S tirn  zurückgestriehen, 
am W irbe l gebunden , den Köcher auf dem Rücken, 
den leichten dorischen Chiton nur an der rech ten  
S chu lte r  zugesteckt,  an der linken Seile ollen, die 
Brust enlblüssend, und darun ter mit schmalen Bänd
chen gebunden; so leicht geschürzt zum Lauf,  und 
die Füsse unbesohlt,  eilt sie, Bogen und Pfeil in der 
L in k en ,  begleilet von einem k le inen ,  flinken Hunde, 
ihrem Fange nach. Sie hat ihn schon erblickt; mit 
dem ausgestreckten rechten Arm deutet s ie ,  n ieder
b lickend ,  dem im Laufen aufschauenden Hunde die 
Richtung an und ruh t mit der Neigung vorw ärts  auf 
dem rechten Fusse; der nachgeschwungenelinke schw eb t 
frei in der Luft. Antlitz, Gestalt und Moliv ist von 
einer anspruchslosen Einfachheit. Es soll nichts w e i
t e r  sein, als eine jugendliche flüchtige Jägerin  in der 
momentanen Richtung und Stellung des natürlich be
w egten  Laufes. Auch in den Formen ist w e d e r  auf 
IJcppigkeit ,  noch zärtlichen Reiz losgearbeitet. Aber 
cs sind wohlgebildete Verhältnisse einer richtigen Glie
derung auf übereinstimmende W eise  durchgeführt;  
und die Behandlung, bei aller Bescheidenheit der In 
ten t io n ,  verleugnet nicht die Studien dieses sorgfäl
tigen, soliden, vielleicht nu r  zu schüchternen K ünst
lers. Die Modellirung ist übrigens in d e r  Form  ge
h e i l t e n ,  um für den Bronceguss geeignet zu sein, der 
dem wohlgemessenen W e rk e  zu w ünschen  wäre. 
D o nk ’ ich mir die Slalue in einem P ark  bei grüner 
W and un g  oder in einem Jagdschlösse umgeben von 
le ichlcr architektonischer D ekora tion  aufgeslelll: so 
müsste ih r  H e r a n e i l e n  ohne P a th o s ,  ihre ohne Prä- 
tension entw icke lte  Erscheinung durch das Gefühl ju
gendlicher,  sich selbst überlassener Thätigkeit einen 
erheiternden Eindruck  hervorbringen.

E d u a r d  M e y e r  e rw irb t  durch schätzbare Bild
nisse uud durch eine Figur in Marmor Beifall,  die 
zw ar  n ich t ganz fertig gearbeitet, doch schon so w e it  
gediehen i s t ,  dass man die Sorgfalt der Ausführung

hinreichend und m it W ohlgefallen bem erk t.  D ieser 
K n a b e ,  m i t  e i n e m  V o g e l n e s t e ,  bei dem er auf 
dem Boden silzt, s tützt sich auf die rechte  Hand die 
linke ruht, h inübergestreckt, über dem Nest und des
sen kleinem Insassen, der Kopf ist abgew endet nach 
l inks ,  und das rech te  Bein un te r  das darüberlie^ende 
linke geschlagen. In solcher angenehm nachlässigen 
Hallung bei sanft gebogenem R ücken und nachgiebig 
sich schiebender Brusl beut er  seine jugendlichen For
men dem Beschauer in einer behagenden Entfaltung 
dar. Schon die an liken Künstler liebten es, die rei
nen Reize junger Körper in solcher schmiegsam ru 
higen Lage zu en tw ick e ln ,  und w o sic gut abgewo
gen w ard  und eingehendes Versländniss die Theile 
schön bildet,  w ie  dieser Arbeit M e y e r s  nachgerühmt 
w erden  kann, da bleibt eine anziehende und einneh
m ende W irk u n g  nich t aus. — V erw and ter  A rt ist 
die Conceplion eines W erkes  von C a r l  R e i n h a r d t ,  
e i n  M ä d c h e n  silzend und mit W ürfeln spielend (in 
Naturgrösse, in Gyps, zur Ausführung in Marmor be
stimmt).  Die Lage der Beine ist ähn lich , doch das 
untergeschlagene rechte  w en iger  nach der Seite ge
leg t ,  mehr angezogen; und darüber beugt sich der 
kindlich blühende Körper des e tw a  zwölfjährigen Mäd
chens vornüber, indem das Antlilz niedergerichtet ist 
auf die W'ürfel, die vor der rechten  Hand liegen. 
Die linke, nach der Seite hingelassen, ruh t  am Fusse. 
Das zurückgestreifle H aar ist ain W irbel gebunden; 
der  Macken und die angenehme Fügung der schmalen 
Schultern  zu den fliessenden Linien den R ücken und 
die Oberarm e hinab, die rundlichen Form en des Lei
b e s ,  die zarte Gedrungenheit des S chenkels ,  der 
ganze Zusammenhang des knospenden organischen 
Lebens zeigt ein gesundes W e se n ,  von ind ividuell«  
Bildung, naiv gefasst, mit Kenntniss und Empfindung 
modellirt . — Auch die z w e i  k l .  F i g u r e n  in Gyps 
von d e  m s. „d e r  fröhliche T r in k e r“ in seiner mulhi- 
gen G ebehrdung , und „der  S law ak e“ in dem edeln 
W'uchs, w ie  er bei diesem einfachen Volke insgemein 
bem erkt und in arm er T rac h t ,  die aber schöner ist 
als die unsere, um so bedeutender empfunden wird, 
sind lebendig und gefällig. ,

D er  lebensgrosse A m o r ,  „d e r  Sieger der S tä rke“ 
von E m i l  W7o l f f  in R o m — der sich leicht auf die 
Keule des Herkules s tü tz t ,  und Rücken und Hinter- . 
haupt m it dessen Löwenfell,  die Tatzen vorn zusam- 
mengeschlungen, in W eise  dieses Helden bekleidet 
h a t ,  dabei mit heiterem Ausdruck das umlockte  Ge
sicht w en d e t ,  erscheint in zarten schlanken Knaben
formen, deren Modellirung w a h r  und die Ausführung 
in  schöncm cararischen Marmor sauber und empfeh
lend ist.

Von T h e o d o r  K a l i d e ,  der auch an  einer, nach 
S c h i n k e l ’ s geschmackvoller Zeichnung gearbeiteten 
Vase (1191) die B ordüre ,  in d e r  ein Gefecht sich 
schön verschlingt, modellirt hat, sahen w ir  vo r  zwei 
Jah ren  das Modell e iner lebensgrossen G ru p p e ,  d e r
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K n a b e  m i t  d e m  S c h w a n ,  fiir eine Fontaine be
rechnet.  E r  hat es nun ausgeführt und. geformt und 
in Bronze gegossen von F r i e d r i c h  K a l i d e ,  zur 
Schau  gestellt. D ie lebendige Stellung des zurück
gebeugt aufblickcmlen, seine Hand über dem lieblich
frischen Kopf schwingenden Knaben neben der aus
giebigen Gestalt des apollinischen Vogels, der von 
ihm umfasst, sich emporrichtet,  macht eine vorlreff- 
liclie W irkung . Es ist keine Frage, dass dieses mit 
Geist, erfundene und tüchtig  ausgearbeilete B ildw erk  
d e r  Fonlainc eines Parks zu einem vorzüglichen, ei
nem s e h e n s w e r t e n  Schm uck gereichen müsste.

Mehrere und verschicdenarlige Beiträge zur Aus
stellung von dem hiesigen Bildhauer K i s s  erweisen 
den gew andten  Modelleur. Seine Gypsgruppe in kl. 
Maassflabe, zum Bronzeguss bestimmt, V i k t o r i a  im 
W agen  auf  einer Kugel,  auf der die zw ei davon ja 
genden Pferde m it den llinlerfüssen stehen, w ährend  
sie vornhinaus in die Luft fah ren ,  ha t  in der W ir 
kung  etw as Keckes und Lusliges. — Die nackte 
D iana auf dem Rücken eines laufenden Hirsches (kl. 
Gr. für Bronzeguss) möchte e tw a  eine ähnliche ko 
mische W irk un g  machen. In Schw aben  —  preussi- 
sche Hirsche hat Hef. nicht rennen sehen — laufen 
die Hirsche anders ,  und graziöser. S ie werfen den 
K opf stark zurück, und man sieht sie in stetsgeschnell- 
tem Schwünge. Indess w ieg t sich Diana nicht ohne 
artige Leichtigkeit auf dem Rücken des Thiercs. Sehr  
schön sind d e s s e l b e n  Künstlers d e k o r a t i v e  R e 
l i e f s ,  Tritonen  mit Nymphen nach antiken Motiven. 
Auch die Reibe E n g e l ,  durch A ttr ibute  und Stellung 
verschieden cliarakterisirt , nehmen sich zweckmässig 
und g e m ü t l i c h  aus. Sie bilden zusammen einen an
sprechenden, sinnigen Chor. Man bem erkt eine ähn
liche G ew and the i t  in Motiven an den Reliefs, die 
d e r s .  Künstler für den Metallguss zum Schm uck ei
ner Kanzel gearbeitet ha t: d i e  B e r g p r e d i g t .  Chjri-  
s t u s  a m  O e l  b e r g e ,  d i e  A u f e r s t e h u n g .  Ihre  
W irk u n g  im Ganzen w ird  sich erst in der architek- 
tonischeu Verbindung gehörig b e u r t e i l e n  lassen. A n
m u t i g  gefasst sind auch h ie r  die beiden Engel an 
den Endseiten. — Nächst ihnen kann ein E n g e l ,  
auf  einer Blume stehend , in zierendem Reliefslyl, 
nach S c h i n k e l ’s Angabe, von T h .  P c l s c h k e  mo- 
dellirt, e rw ähn t werden. — Von W . A c h t e r m a n n  
loben w ir  es, dass er  seinen Sinn auf christliche Bild
w e rk e  wendet. E r  hat eine M a d o n n a  (kl. Massflb.) 
in Marmor u n d ,  verk le iner t ,  in G yps, und einen 
C h r i s t u s  am  K r e u z  (Ibsgr. Gyps) in k irchlicher 
Auffassung gearbeitet; auch das von F r .  M a l c h o w ,  
K a l i d e ’ s Schüler in ß ronce  gefertigte Crucifix ( l£ '  
h,) ist nach seinem Modell. — Von einer sittsamen 
Nettigkeit in Erfindung und Ausdruck ist die kleine 
runde Gruppe in G yps ,  e i n e  M u t t e r  m i t  i h r e m  
K i n d e  von E l i s e  H ü s s e n e r .  — Noch w ären ,  
re ich te  Raum und Zeit , wegen Bildnissarbeiten m an
che Plastiker zu nennen, unter welchen C. F. H.

S c h e i  b l e r  ausser zwei Büsten (in G.) auch den Kopf 
eines lachenden F a u n ’s in Marmor ausgeführt uud 
heiler  cliarakteris irt hat. —

W e rk e  einer mühsamen Technik nnd eines viel- 
jährigen treuen Flcisses sind die in Elfenbein geschnitz
ten von L e b r e c h t  W i l h .  S c h u l z  in Meiningen; 
Gefässe von namhaftem Umfang mit gefällig verzier
tem Fuss ,  herumgehenden Reliefs, von sorgfältigster 
Vollendung, und runden Gruppen zur Deckclkrönung, 
mit gleicher Auswahl und Sauberkeit geschnitzt. E in  
solches Gefäss mit Jagdstücken uud einer schönen 
Gruppe von Hirschen zur Krönung. Die ändern sind 
k irchliche Gefässe. Eine Hostiendose mit der Flucht 
nach A egypten , ein Altarkelch mit Abendmal und 
O elberg , ein anderer mit Chris ti Gcfangennehmung 
und Ueberantworlung an Pilalus, ein dritter mit der 
Kreuzschleifung, und eine Kanne m it der Kreuzigung 
und Auferstehung; die Compositionen meist nach D ü 
r e r ,  die Ordnung und Gründung mit Kunst berech
net, die Zeichnung sehr verstanden, die Ausarbeitung 
äusserst gesch ick t,  fleissig und rein Auch in Holz 
hatten w ir  artige runde Arbeiten von J. A l b e r t y ,  und 
eine Arabeske von E. S t e l l i n .  W'erke zum Metall- 
guss, vorzüglich modellirt von II. F. B r a n d t ,  (beson
ders dessen Bildniss des Bildhauers D a v i d ,  Belief 
in Bronze) ferner von F. A. F i s c h e r ,  L. H e l d ,  
R i e s e ,  K l e e m e y e r ,  S t i l a r s k y ,  G. M ü l l e r .  Als 
Medailleur und Stempelschneidcr zeichnet B r a n d t  
auch diessmal in den vorgeleglen Denkmünzen vor
t e i l h a f t  sich aus. Manche löbliche Arbeit in dem
selben Fache befand sich un ter den von dem königl. 
Münzrath L o o s  milgethcillen Medaillen, g rö s s ten te i l s  
von L H e l d ,  zum Theil auch von F r .  K ö n i g ;  und 
dürfen in demselben Gebiete die Leistungen von L. 
J a c h t m a n n ,  C. P f e u f f e r  und C. F i s c h e r  n icht 
übergangen w erden. Gemmen fanden sich nur  ein 
p a r  von C. F i s c h e r  und M o r i t z  K e i s e r .  W appen  
von F. K e i s e r ,  A. E. O t t o .  Zahlreicher erscheinen 
und von erfreulicher Technik  die ciselirlen Arbeiten, 
rund und in Relief von C h r i s t o p h  F i s c h e r ,  H. 
H o p f g a r t e n ,  H a c k  en  s c h m i d t ,  L e q u i n e  u n d  
C o u e ,  M a l c h o w ,  V o l l g o l d ;  auch gclriebene, aus 
der Fabrik  von H o s s a u e r ,  und von S e b a l d  aus der 
Fabrik  von H a l l e r  u n d  R a t h e n a u .  Diese, und 
die Beiträge aus der k ö n i g l .  E i s e n g i e s s e r e i ,  aus 
der von M. G e  i s s ,  der Bronze - Fabrik von C. G. 
W e r n e r ,  G. M ü l l e r ,  H. L i n d e n h e i m  beweisen 
für eine zunehmende Blülhe der Torcutik. An den 
S cha len ,  V asen, Pokalen, Tafel-Aufsätzen von Gold, 
S ilber ,  Bronze ist ein Fortschritt  der dekorativen 
Plastik  unverkennbar. Man begreift ihn um so eher,  
w en n  man sieht, dass bei acht verschiedenen plasti
schen und tekton ischen  W erken , Zeichnungen von 
S c h i n k e l  zu Grunde liegen. Mehr als man glaubt, 
wirkt, es auf  Sinn und Bildung zurück, w enn  Schmuck 
und Ziergerälh schöne Formen und S ty l  gewinnt. 
Es ist diess der  kleine Krieg d e r  Kunst, in  welchem

t
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sie Augen trnd Sit ten sich erobert,  Talen te  Teilt, die 
Empfänglichkeit verfeinert und e rw eite r t .  S c h i n -  
k e l ’s R eichthum  an Erfindung, die auch iu das Sp ie
lende S inn  zu legen und Leichtes durch S chönheit  
xu adeln weiss, übt in dieser W eise  einen e rw ünsch
ten  Einfluss, der noch in die Zukunft still f o r tw u 
chern  w ird .  W i r  sehen ihm auf diesem vcrdienslli- 
cheu W ege  deinen Schü le r  H e i n  r. S t r a c k  nachlol- 
gen. Auch dass die A n tike ,  so angeknüpft au den 
feineren Bedarf der G egenw art  sich verjüngt, bem erk t 
man mit Vergnügen z. ß .  an der zierlichreichen Mar- 
morschale von G u s l .  S a n g u i n e t t i  nach einer Uer- 
kulanisehcn auf  das sauberste im feinsten carar. Mar
m or  gearbeitet und mit einem Piedestal aus blauge- 
sp renke l tem Marmor von Saravezza verbunden. So 
geben m ehrere  Gefässe oben angeführter Giesser und 
Ciseleurs antike Vorbilder w ieder,  und sind h ier  die 
Vasen-Copien von F. T h o r a  zu rühm en ; endlich zum 
Schluss die dekorativen Arbeiten in Stein  von C. C a n -  
t i a n  und A d . W i m m e L  Man muss gestehen, die 
Aerndle  der S cu lp tur  ist bedeutend, w en n  w ir  auch, 
w as  die Verbreitung der Kunst in’s Leben und Haus 
betiif lt , noch unendlich h in ter  den A lten  zurücksichen.

S .

A r c h i t e k t u r .

D ie A r c h i t e k t u r  pflegt auf unseren Ausstel
lungen in der Kegel nur w enig  Repräsentanten  zu 
fiüden. W i r  müssen dies bedauern, da uns hierdurch 
der  Ueberblick über die Leistungen in einem der 
w ich tigsten  F ächer  der Kunst untersagt wird. F re i
lich können Grund- und Aufrisse auf das Interesse 
des grösserem Publikums n icht sonderlich Anspruch 
machen und a-uch die perspektivischen Ansichten ver
lieren sich leicht unter der grossen Masse m ehr in 
die Augen fallender Gegenstände. D och dürfte es 
n ich t gerade nöthig sein, Alles eben fiir die Augen 
des grösserem Publikums berechnen zu w ollen ; auch 
kleinere  Kreise von Beschauern haben ihre Ansprüche 
und oft sind diese der Anerkennung uud dem Ruhme 
des Künstlers mehr beförderlich, als das vage Urtheil 
der Menge. Möchten es doch die A rchitekten  sich 
in Zukunft  mehr angelegen sein lassen, die P ro jek te  
w elche  sie für diesen oder jenen Z w eck  gearbeitet, 
als wesentliche Erfordernisse einer umfassenden Kunst- 
Ausstellung einzusenden!

Doch ist un te r  dem W enigen, über welches w ir  
auch diessmal nu r  zu berichten haben, Einiges von 
grösser Trefflichkeit vorhanden. D ahin  gehören zu
ers t die von S t ü l c r  und S t r a c k  gemeinschaftlich 
gearbeiteten E n tw ü r fe  eines „Gesellschaftslokales zu 
P a w lo w sk  bei St. Petersburg, Preisaufgabe der C o m 
m ittee  der E isenbahn zwischen St.  Petersburg  und 
P aw lo w sk .“  D ie Leser erinnern sich vielleicht einer 
öffentlichen, von dev genannten Committee ausgegan

genen Anzeige, w elche  die in R ed e  s tehenden E n t
w ürfe  nach vorangegangener Concurrenz- als die ge
diegensten anerkann te ,  die Ausführung derselben je
doch zu kostbar befunden und demnach einem inlän
dischen A rch itek ten  die Arbeit übertragen hat. Es 
sind E n tw ürfe  für zw ei verschiedene Lokale, das eine 
für die h ö h e ren ,  das andre für die n iederen  Classen 
der Gesellschaft. Das erste ist in dem anmuthvolleu 
Villen-Slyle gehalten, b ie te te inen mannigfacher»Wech
sel der Ansichten und schliesst sich demnach der land
schaftlichen Umgebung als deren schönster Schm uck 
vortheilhaft an. E in grösser Saal in der Milte des Ge
bäudes, der m it seinen bedeutsamen Giebelfronten 
dem Ganzen R uhe und Haltung giebt; an ihn sich 
anschliessend eine Folge anderer R äu m e ,  die mit ei
nem prachtvollen Gcwächshause schliesst; einige Tlieile 
der Anlage thurm art ig  emporgeführt ,  um als Belve
dere die Aussicht zu beherrschen; Pfeiler- und Laub
gänge zur Verbindung, und zur Seite ,  isolirt, ein zier
l icher Pavil lon  zum Aufenthalt des kaiserlichen Ho
fes. Das zw eite  L o k a l ,  von geringerer Ausdehnung, 
is t in Blockholz constru ir t  und en tw icke lt  eine geist
reiche Mannichfaltigkeit der Form en, zu w elchen eine 
solche Constructionsvveise Veranlassung giebt. Die 
künst lerische  A nordnung beider Lokale zeugt durch
w eg  von jenem feinen T ak t  und gebildeten Geschmackc 
von jener klaren einfachen Schönheit ,  welche auch 
die früheren  W e rk e  der genannten  A rch itek ten  cha- 
rakterisiren. —

V an S t r a c k  sind ansserdem noch  zwei andre 
architektonische E n tw ürfe  vorhanden. D er  eine (1057) 
zu einer protestantischen Kirche: eine Kuppel in der 
M itte ,  n ich t tiefe Nebenhallcn zu den S e i t e n ,  vier 
Thüvm e, die in leichten Spitzen emporsleigen, auf 
den E ck en ;  das Ganze auf die Ausführung in gebrann- 
1em Stein berechnet und  in consequenter Durchbil- 
bildung des Rundbogens für alle überw ölbten  Ocff- 
nungen; d ie F ro n lc  vornehmlich imposant durch eine 
h o h e ,  von w eitem  Rundbogen überspannte Vorhalle, 
deren Grund zur Ausführung bedeutsamer Freskom a
lerei über den Portalen benutzt ist- D er  zw eite  (1658) 
ist der E n tw u r f  eines W ohngebäudes in Berlin (fran
zösische Str. No. 32), w elches sich durch eine eigen- 
thüm liche P ilas tc ra rch i tek tu r ,  durch verschiedenen 
plastischen Schm uck — besonders in dem rothen 
Grunde des flachen Giebelfeldes, und durch zierliche 
A nw endung farbiger Z ierra then in den Details  vor
theilhaft auszeichnet.  —  S eh r  anziehend ist ferner, 
von G u s t a v  S t i e r ,  der „ E n tw u r f  zur Dekoration 
der Kapelle in der D om kirchc  zu Posen, W’olehe dem 
Andenken der beiden ersten Könige von Polen, Bo- 
leslav und Miezislav, gew eih t w erden  soll.“  (1102.) 
Farbiger Aufriss des Innern :  eine Rotunde von fla
cher Kuppel überspannt,  rundbogige Nischen umher, 
in deren einer die Standbilder der beiden Fürsten 
stehen, sehr geschmackvolle Durchbildung des Details 
u nd  re icher F arbenschm nck,  — der  in der A rt  mu-
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ßivischer Dekoration  gehallen is t ;  — (las Ganze ernst, 
fe ierl ich  und in annmthvoller W iirdc. Von G. S l i e r  
ist ausserdem noch die Zeichnung eines reichen Käh
mens a u s g e s t e l l t ,  w elcher  zur gemeinsamen Umfas
sung verschiedener Gemälde bestimmt is t;  auch hier  
die grösste Fülle höchst g e s c h m a c k v o l l e r  Details, die 
uns den W u n sch ,  endlich ciumal w ieder schöne Ge
mälderahmen verbre ite t zu sehen ,  — im Gegensatz 
dessen, was die A u s s t e l l u n g  hierin d e r  Mehrzahl nach 
bietet — n u r  zu lebhaft e rneut haben. — Noeh an
dre a r c h i t e k t o n i s c h e  E n tw ürfe  sind die von W \ F. 
H o l z  (1650 — 55) zu einem Rathhause, w elche  eine 
tüch tige ,  aebulgerechte Durchbildung eines anspre
c h e n d e n  Princips (Ueberwölbungen der Oell'nungen 
im Stichbogen) zeigen, —  und die von G ä r t n e r :  

E n tw u rf  eines fürstl ichen Landhauses11 ( l l 9 8 ,  99), 
im Villen -S ty l ,  doch n ich t ohne eine gewisse niieh- 
le rne  (Konsequenz, und „Idee  zu einem Allgemeinen 
Nalionaldcnkmal berühm ter  D eutschen“ (1'201)T im 
Systeme des Spitzbogens, aber w enig  ansprechend.

Diesen E ntw ürfen ist noch das Oelgemälde von 
L e o  v o n  K l e n z e  (466) „Ansicht der Südwestseite  
eines Schlosses für den innern Kerameikos in  Athen,“ 
zuzuzählen; ein grosses Gebäude, durch die Massen, 
b e s o n d e r s  die Pavillons auf den E cken und in der 
Mitte imponirend; dorische Säulengänge, welche die 
weit .v o r s p r in g e n d e n  Flügel des Gebäudes verbinden 
und 7A v c i  grosse Höfe cinschliessen; farbiger Schmuck, 
der die einzelnen Theile belebt, in der Zusammenstel
lung jedoch nicht rech t harm onisch, nur Roth und 
Blau, z. B. blaue Triglyphen neben rolhen (nicht or- 
n a m e n t i r t e n )  Metopen. — Sodann ein  Kupferstich, 
w e l c h e r  e i n e A n s i e h t  des v o n O t t m e r  erbauten  her
z o g l i c h e n  Schlosses in  Braunschweig giebl,  ein Ge
bä u d e ,  welches ebenfalls durch die Masse imponirt,  
aber ebenfalls , w ie es schein t,  n icht mit sonderlich 
feinem F o r m c n g e f ü h l e  ausgetührt;  die seltsamen Säu
len z. B., w elchc  zu den Seiten des mittleren Porlicus 
iso lir t ,  aber mit vorgekröpflcin Gebällte vorspringen, 
sind w ohl originell,  jedoch nicht eben künstlerisch 
inotivirt .

An diese architektonischen Pläne reihen sich die 
dem Fache des O r n a m e n t e s  zugehörigen Gegen
stände an. W ir  können un ter  den zahlreichen G e
g e n s t ä n d e n  dieser Art nur die bedeutendsten, die sich 
durch e in e n  reinen, vollendeten Kunstgeschrnack aus
zeichnen .  namhaft machen. Vor allen gehören hie- 
her  die A r b e i t e n  d e r  K ö n ig l .  E i s  e n g i e s s e r e i zu 
B erlin ,  n a m e n t l i c h  jener grosse, aus drei Platten b e 
stehende T a fe l a u f s a t z  (1178) und ein Fruchtständer  
(1179), welche nach Zeichnungen des Architekten  
S t r a c k  von F. A. F i s c h e r  modellirt, und ebenso 
sehr durch die überaus reizvollen Verzierungen wie 
d u r c h  die feine, präcise Ausführung beach lensw erth  
sind. Sie geben die erfreulichsten Zeugnisse dieser, 
in Berlin zur höchsten Spitze der Vollendung gedie
henen K u n s l t c c h n i k ,  —  Sodann, unter den W e rk en

der K ö n i g l .  P  o r z c l l a n f a b r i k ,  ein Tisch mit 
prachtvoll bronzenem Fusse, dessen Platte eine reiche 
Porzellanmalerei, Thorvvaldsens Nacht, von einem wohl- 
componirten Arabeskenrande umgeben, enthält.  — 
Endlich die schönen Arbeiten der Gold- und Silber
fabrik von G. H o s s a u  e r  (.1191^ 93), zwei grosse
silberne Vasen und eine goldene Taufschüssel, sänimt- 
lieh mit geschmackvollen getriebenen Arbeiten nach 
S c h i n k  e l’sc her Zeichnung versehen; — sowie die 
der Bron^cfabrik von C. G. W  e r n  e r  und Neffen (1194
—  97), welche ebenfalls S c h i n k e  l’sche Vorbilder 
in schönster Vollkommenheit wiedergeben. U. a. in.

L a n d s c h a f t .
(JJescliluss.)

Nach dem  Schluss der Ausstellung w ie  mit zu- 
gemaciitcn Augen noch von den Bildern sprechen 
m üssen, ist schlim m; doch da die Kritik ohnehin 
als T och ter  der Gerechtigkeit verbundene Augen hat, 
uud es im m er ihre Art ist,  h inter den Productionen 
drein zu kommen, hoff* ich Entschuldigung —  E n t
schuldigung dafür, dass der Raum dieser Blätter nicht 
die simultane Grösse des Salons der Akademie haben 
k a n n ,  und dass mir der Setzer  in No 17 das Facit 
über die Landschaft von B ö n i s c h  nebst dem W ei-  
terfolgenden über diese Kunstgattung abgeschnilfcn 
hat. Seitdem haben w ir  über jene Landschaft noeh 
manches Urtheil Einsichtiger gehört und uns in der 
Ansicht b es tä rk t ,  dass sie von origineller Kraft und 
W ahrh e i t ,  t ief empfunden, und aus dem besten Prin- 
cip gemalt sei. — Auch ein Schüler von B ö n i s c h ,  
T h e o d  K r ü g e r ,  w a r  auf der Ausstellung zu finden. 
Seinen Darstellungen heimischer Oertlichkeiten fehlt 
zw ar  noch die ausgcbildclc Freiheit im Detail; aber 
es ist an denselben die Achtung vor der N aturw ahr- 
heil, und Haltung des Ganzen, im Gegensatz mit der 
S uch t nach wohlfeilem Effekt, zu rühmen. —  Nach
träglich muffis ferner das zuletzt erschienene und 
grössle der Seestücke von K r a u s e  e rw ähn t  w erden: 
„Einfahrt zum Hafen vou Havre.“  Lebendigkeit und 
schöne Breite des G ewoges, Schiff und Dampfboot, 
frisch nach verschiedenen Richtungen b e w e g t ,  ein an- 
muthig kräftiges Halblicht, an dem Bollwerk zur Seite, 
über dem vor dunkler Luft die Figuren der W ache 
sich zeigen, dann das Boot vorn, mit Charakter staf- 
firt, vor allem das in der Mitte des Bildes hervorw ir
kend concentrir te  L icht — geben dieser Marine vor
züglichen W er th  und tüchtigen Ausdruck. — U n
te r  den später bemerkten ein s e h F  angenehmes Bild 
w a r  auch die „Aussicht, auf den Golf von Neapel“ 
von A u g .  K o p i s c h ,  dem trefflichen D ichter .  Die 
Stad t in der Seite d e s  H i n t e r g r u n d e s ;  von i h r  w eite r  
die Höhenkelle  in schöner ,  reiner Abendbeleuclitung 
sich h in s trccke nd ; im Hauptgründe das klare blaue 
Meer; d e r  V o r d e r g r u n d  mit grünen Hügeln sich her
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umlegend ; an seiner Senkung  ein Säulen-Gebäude von 
w e i s s e m  M arm or, das Gebüsch davor von hellem W ie- 
derschcin durch rö the t :  alles gut zusammengeslimmt, 
von poetischem Reiz, besonders die J e r n e  von liebli
chem Accent.

C a l e l ’ s Bilder aus derselben südlichen W e l t  hat- 
ten früher genannt w erden  m üssen: w äre nicht sein 
ausgezeichneter Vortrag längst bekannt. Diesen fand 
man in sehr e innehm ender,  harmonischer W irku ng  
w ied e r  auf dem grössten der von ihm ausgestellten 
G em älde ,  .,die Gräbersllasse hei Pozzuoli” , zumal 
im liefen D nft  des Grundes und der w arm  durch- 
sonnten S taubw olke  des inneren Weges. —  Ganz 

eeignet fe rne r ,  die Phantasie zu gew innen und zu 
eschäftigen, ist seine „S erena le  auf Capri.“  — D er  

Mandolinenspieler in der schönen Heimlichkeit der 
Mondnacht lehn t sich vor uns an die äussere W a n d

- e iner  Rampe, und nur durch  diese von ihm getrennt, 
s teh t  auf der un teren  Stufe seine lauschende F reu n 
d in ,  mit der Iland vor dem L ich t ,  das ihr en tzück
les Angesicht beleuchtet. — Z ur w eitern  Versetzung 
in jenen Himmelstrich, wo das Auge so viel zu sch w är
men findet, konnten  auch die spälergelicfcrlcn A n
sichten von E d .  A g r i c o l a ,  günstig en tw icke lt  in 
Zeichnung  und Colorit,  mit Wohlgefallen veranlassen.
—  D ie grosse Talcl von F r .  B- M ü l l e r  (aus Cas
sel in Rom) „Ansicht der Felsen bei T errac ina“  lässt 
bei guter Auflassung, in Detaillirung und Licht noch 
Manches zu w'ünschen übrig. Trefflich ist die S taf
fage. — Dagegen ist es niemandem entgangen, welche 
bedeutende Höhe malerischer Ausbildung die Gemälde 
von A u g .  E l s ä s s e r  (aus B e r l i n ,  in R o m )  ganz ei
gen auszeichnet.  D er  v o r t e i l h a f t e  Eindruck, den 
seine energischen Leistungen im letztmaligen Salon 
h e rv o rb rach ten , konnte durch die 8  zum Theil gros
sen, durchhin interessanten Bilder, w om it er den diess- 
maligen schm ück te ,  nu r  e rhöht w erden. Seine ori
ginelle Poesie kom m t ganz zu Tage in der „Gegend 
in den Thälern von Gossensass“  in Tyro l (c. 4' br.). 
Man glaubt, sich in jener inneren Erleuchtung , w ie 
der  tiefe Traum sic malt, beim Hinblick auf das griin- 
durchschim m erte  W'asscr, welches der Gebirgsbach 
im Hauptgründe zu einem fliessenden Teich ausbrei
tet,  der vo r  dem Gehölz einer Schlucht, die von fer
neren Schneebergen überragt is t,  sich über steinigen 
und begrünten Boden, über S tämme, an der W ald- 
hTitte und einem W eg  vorüber, bei Felsblöcken, mit 
Ziegen darauf, hervor am äusserslcn Vordergrund ab
fallend niedergicsst. D e r  Lichtschein um einen n ie
dorn Baum im Mittelgrund und über’s W asser heran, 
dann in der Senkung  des Vorgrundes, w o  das Mäd
chen m it  einem geöilnetcn Brief, am Wasserfalle sitzt, 
leuch te t  m it e iner Helligkeit, die in’s Geisterhafte 
geht.  E ine Ansicht is t cs nicht sowohl, als eine Vi
s ion , vvas den Beschauer fesselt, was ih m ,  w en n  
zum Theil w illkührlich und fast aben teuerlich , doch 
als nahetretendeß Erzeuguiss e iner ursprünglichen und

starken Phantas ie  erscheinen muss. —  Ein zw eite s  
Bild von ähnlicher G rösse , w elches von den Höhen 
des Pausilipp aus, von den Pinien des V ordergrunds 
und dem W e g e ,  auf dem Kinder ta n z e n ,  hinab auf 
das Meer und a u f l s c h i a ,  P r o c i d a ,  C a p  P’ . i s e n o ,  
P o z z u o l i  u n d  x ^ i s i d a  blicken lässt ,  vereinigt mit 
e iner objektiveren Ruhe eine hohe W ärm e . D er H o
r izon t im Fernen scheint n ich t ganz gleich zu l ie fen ; 
doch bleibt man n o t w e n d i g  von der schönen Kraft 
und dem Glanz der Erscheinung hingenommen. D ie
ser Vorzug eines ungeinein w arm en Lichtes giebt dem 
drillen der grossen Bilder einen grossen W erth .  In 
der Aussicht von der hochgelegenen Klosterhalle des 
V ordergrundes zeigt sich unten und, terrassenarlig mit 
herrlichen Gebäuden aufs le igcnd, von d erS e i le  heran 
G i rg  e n t i .Auf d e r !  reppe zum Kloster herauf w ird eine 
zurE inkle idung  geschmückte Nonne von ihren F reun 
dinnen geleitet ; die Voranziehenden der Procession 
sind schon in der gewölbten, offenen Halle selbst, 
der Ministrant mit dem Kreuze t r i t t  eben in die Kir- 
chenlhür. Oben durch die Rosen in den Bogen der 
Halle, die T reppe herauf über die Figuren, vorn über 
den w andelnden Mönch, über Kniccnde an den Se i
t en ,  greift überall ein herr lichlcuchtcnder Tag durch 
die S äu len , mild und mächtig verbreitet,  und wo er 
h ins trahlt,  glühend warm. D ie slaffirenden Figuren 
sind an sich mit Geist aufgefasst und g eordne t ;  die 
plastische Kraft dann der Beleuchtung, die sich an 
ihnen b ew äh r t ,  die U cbere ins tim m ung, mit w elcher  
der Sommerhimmel durchw irk t ,  vollenden die Gegen
w a r t  eines W erkes ,  w elches dem Künstler stets zum 
Ruhm  gereichen wird. — V erw and le  Vorzüge las
sen auch die kleineren Gemälde bem erken; darun te r  
dürfen w ir  mindestens die beiden 1 n t e r i  e u rs  d u rch
aus nicht übergehen. Die berühm te R o g e r - C a p e l l e  
in  Palermo, iu ih re r  reichen Verzierung und Mosaik- 
Bekleidung, m it der schönen W’irkung des hereinfal- 
enden L ichtes ,  w ie  es der Künstler um den Altar 

und an der  W a n d  d ah in te r ,  ihrem Gold-Grunde und 
ihren grossen Musiv - Figuren gesammelt ha t ,  ist in 
Farbenreiz u. Helldunkel ein ausgezeichnetes Bild. Noch 
m ehr w ird man ergriffen durch die meisterliche 
W eise ,  w ie  die nächtliche Procession im S t .  P e t e r  
(in der heiligen W oche) dargestcllt  ist. Innen in ei
ne r  dunkeln Scitenhalle Nacht, und die volle Mond
scheibe aus G ew ölk  mit klarem Silber durch das 
hohe Fenster hc re inschanend ; vor dieser Einsicht 
in ’s D unkel an der Seite die bcschimmerlen Marmor- 
Säulen und erhellten Sculpturen des Riesen-Dom s; 
auf einem mit W achskerzen  beleuchteten , festlic hge- 
schmiicktcn Seilcnbalkon eine Reliquien-Ausstellung; 
auf dein Boden der Kirche die dichte Masse kleiner, 
kn iender  und bew egter  Menschen, nach dem H aup t
a ltar  sich hinergiessend, w elcher  un te r  seiner hohen, 
auf Säulen em porgewundenen IJebe rk rön un g , im 
P racb tschm uck  von Decken und Goldzierde, von den 
Lichtern zahlre icher  Kerzen w underbar  in weissen
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Marmorschimmern und gelblich und gerö thct glänzt. 
D ie  Verhältnisse der Massen, W echsel und Einheit 
der  E rleuchtung bestimmen geistvoll den E indruck  
einer Anschauung, die einzig in ih rer Art isl. — 
Gemeinsam w ird  in allen Arbeiten des talentvollen 
E l l s a s s e r  e tw as empfunden, das um so mehr anklingt,  
je seltener es bei uns w erden  w i l l — : die t r e u d e  am Ma
len selbst, am Hervorschaften in die Erscheinung, am 
-blühenden Erguss der Phantasie. So Viele halten sich, 
eines solchen vordringenden Interesses entbehrend, an 
p o e t i s c h e  B eziehungdesG edankensoderan  das S tudium 
des Natürlichen. Beides gehört zur Kunsl; aber da
m it das R echt vorhanden sei ,  Gedanke und Kcnnt- 
niss in eine bestimmte Kunst zu pflanzen, w ird vor 
Allem erfordert,  dass der Ausführende für die E rsch e i
nungs-Stärken und Feinheiten, w elche  die Privilegien 
grade dieser Kunst sind, Liebe und vertrauenden Ei- 
fer habe. Dann fühlt man am W e rk  den persönli
chen Beruf und treuen Muth; und dies wollten w ir  
besonders an E l s ä s s e r  rü h m e n .— Die Avancen der 
Franzosen haben ,  w ie öfter angedeule t ,  auch diese 
vortheilhafle Seite, dass ihrer viele vor allen Dingen 
m a l e n  und, so oder so, e tw as  Farbcnschönes, L ich t
pattes herausmalen wollen. Man kann es daher mit 
V e r g n ü g e n  bem erken, w enn  unser gew and ter  C. F. 
S c h u l z  an einer L a n d s c h a f t ,  in der man gleich
w ohl ihn selbst e rken n t ,  bei der lebhaften Behand
lung gewisser Details Empfänglichkeit für solche E in
f lü sse  zeigt.— H .L  S e e f i s c h  (Schüler v. W  a c h )  ver- 
rä th  in einer Hänser Parth ie  und Brücke von frischen 
Farben ein munteres Streben und eine nicht erfolglose 
A u f m e r k s a m k e i t  auf W a l  e i e t  u. a. — H e r m a n n  
K r a m e r  hat in zahlreichen, theils mehrlandschal'lich 
theils genreartig behandelten Bildern w ohl bew ie
sen dass er  Vortheile der Lichthallung sich in Paris 
a n z u e i g n e n  gewusst und eine nicht geringe Praxis 
im Aufträge besitze. Einzelne seiner Gemälde haben 
eine löbliche, in manchem Bezug geistreiche Kraft . 
Allein der C harack ter der meisten isl zu skizzenartig. 
Um nachhaltig zu wirken, müsste die Zeichnung durch
dachter, die Ausführung re iner sein. Ich respectire sie 
als Uebungen. — C. W  i lh. P o h  l k e ,  einst H e n s e  l ’s, 
letzt in Paris W a t e l e t ’s S ch ü le r ,  setzt sich n ich t 
so über die Ausarbeitung h in w e g ,  lässt auch in drei 
grösseren Ansichten dortiger Gegend Fortschri tte  ge
w a h r  werden,muss sich aber doch noch manches ab- 
gew öhnen (z. B. die unw ahre  Behandlung der Baum
stäm m e, ein hartes Grün des Rasens) w enn  die an
deren besseren Eigenschaften seiner Ausübung zu 
freiem Leben kommen sollen. — Es sei erlaubt,  
h i e r  noch an ein französischesBild zu erinner , das 
bei unserer frühem Betrachtung der Compatriolen noch 
n ich t z u  sehen w a r :  P r o  v o s t  „der P on tneuf  zu Paris  
bei Abendbeleuchtung! Mich dünkt, der Uferstreif 
vorn  mit den Leuten am Feuer, das leise D unkel der 
Mondnacht über dem W asser,  die dämmernden Ge

bäude darin ,  auf Schiffe gestellt,  Banmwipfel ,  deren 
Grün das Auge noch errälh, die Brücke und die Rei- 
te rs la tue  Heinrich des IV .,  die sich im Duft erhebt, 
die Guirla ndc von Lichtpünklehcn — machen, um 
fangen von durchsichtigem Blau, ein gules, annehmli
ches Bild. — Auch e i n e  Ansicht von Paris, aber ei
ne ausgeführlc von dem älteren (unter Ludwig X IV ) 
hat F r .  F e r d .  B e c k m a n n  gegeben. Diese, so w ie  
eine Parlh ie  hiesiger Stad t von D e m s :  ist geschickt 
aufgefasst, und löblich gem alt;  noch frischer und an
sprechender w irken  seine Skizzen nach der Natur. — 
E d .  G ä r t n e r ’s Panorama von Berlin, eine sehr ge
naue Arbeit , hat,  da das helle Kirchendach den Vor
grund machen muss, mehr ein perspectivisches als 
malerisches Interesse- In letzterer Hinsicht empfeh
len sich seine zw ei Prospecte von der lanowitz-Briicke 
a u s “ uud die kleine rech t gefällige Ansicht de r  Her
kules-Brücke , nebst anderen kleineren B i ld e rn , w e it  
vortheilhafler . — Von panoramischcm Interesse w a r  
auch ein Bild von E n s l e n  jun., sauber in W asser- 
deckfarbcn ausgeführt. — P rospek te  verschiedener 
Arl, theils aus unserer Nähe, thcils jener der Donau, 
Moldau, O d e r ,  trägt II. H i n z e  in heitern Farben  
vor, von dem w ir  auch einen Schüler, Graf C z a p s k i ,  
kennen lernten. — Von gefälliger Haltung ist 
T a u t m a n n ’s „A n s ich t  von Breslau.“  Anderes die
ser Classc von E d .  L ü t k e  ( „ S t e t t i n “ ) ,  F r e y h o f f  
( „ P o ts d a m “ ) ,  G r e g o r o v i u s  ( „ D a n z ig “ ).

(Beschluss folgt.)

Angelegenheiten deutscher XLunstvereine.
Aus den kürzlich erschienenen „ V e r h a n d l u n g e n  

d e s  K u n s t - V e r e i n s  in  P o t s d a m  am 5. Juni 1836“ 
lassen w ir  auszugsweise die nachstehenden  M i t t e i 
lungen folgen: —

„Mit Beruhigung sehen w ir  auf das bisherige Be
stehen des Kunstvereins zurück. Nicht ohne viel
fache Besorgnisse tra t derselbe ins L e b e n ,  da die 
Nähe Berlins, die Stellung und A u s b r e i t u n g  des do r
tigen Vereins, so w ie  die vielen ändern sich bilden
den K u n s t g e s e l l s c h a f l e n  ein E m p o r k o m m e n  d e s  un- 
srigen seh r  zu beschränken schienen. Die wohlthu- 
ende Theilnahme der h o c h v e r e h r t e n  E in w o h n e r  rech t
fertigte indes« die Bildung desselben, und die bishe
rigen Erfolge haben dem Vertrauen entsprochen. 
D e r  V erein  ha t sich seit seiner E ntstehung  zw ar all- 
mälig, doch bedeutend und selbst in  entfernten S tä d 
ten  ausgebre ite t;  er hat an Kräften zur Erreichung
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seiner Z w eck e  m ehr  und m eh r  gew onnen  und  die 
Ueberzeugung e rha l len ,  das vorgesteckte  Ziel zum 
Theil e r re ich t  zu haben. Dies ist ihm n u r  möglich 
gewesen durch  die aufrichtige rheilnahme seiner Mit
glieder, w elche  sich bei jeder Gelegenheit bekundete , 
und w elche  uns m it  Zuversicht die Bilte aussprcchcn 
lässt., dass dieselben dem Vereine die G ewogenheil,  
w ie  bisher, e rhal ten  und zur Realifirung seiner Z w eck e  
m it  g le icher  B ereitw ill igkeit in i lw irk en  mögen.

E in  V ere in  von solcher Ausbreitung, w ie  der  
u nsr ige ,  ha t  le ider in jedem Jahre  das Ausscheiden 
von Mitgliedern .zu beklagen, w elches besonders durch 
die öflere V ersetzung von ßeain lcn  veranlasst wird. 
Beim Beginn des Jah res  zählten w ir  417 Mitglieder 
m it  509 A clien ;  hiervon schieden 35 Mitglieder mit 
43 Actien au s ,  so dass nur 382 Mitglieder und  466 
Actien  verb l ieben ,  und heule  muss Nr. 259 w egen  
bis je tz t  n ich t erfolgter Zahlung zurückgeslellt w e r 
den. Dagegen tra ten  133 Mi1gli,eder mit 147 Actien 
h in z u ;  der Verein  ha t  demnach 97 Mitglieder und 
103 A c tien  m e h r ,  als im vergangenen lahre. 1834 
schlossen w ir  mit 332 Mitgliedern, 434 Actien  und  
einer E inn ahm e  v. 777 T h lrn . j  1835 w aren  417 Mit
glieder, 509 Actien und 1018 Thlr. E inkom m en; in 
diesem Jah re  sind 514 Mitglieder mit 612 Actien, und 
die E innahm e beträgt 1224 Thlr.

D em  Beschlüsse gemäss, haben  w ir  die Mitglied
schaft der Kunstvereine unsers Vaterlandes erw orben, 
w e lche  nicht vorzugsweise locale Z w ecke ,  w ie  z. B. 
die Bildung von Provinzial-Museen, zu erreichen s tre 
ben. Es gew ährt  uns besonderes Vergnügen, Anzei
gen zu können, dass die Vereinigung der verschiede
nen  .K u n s l v e r b i n d u n g e n  im mer inn ig tr ,  die gegensei
tige  T h e i l n a h m e  immer grösser, und dadurch  die E r 
re ich un g  des gemeinschaftlichen Z w eckes  m ehr  und 
m eh r  befördert wird. D ie meisten Vereine sind auch 
dem  unsrigen als Mitglieder beigetreten.

Sta tu tenm ässig  ^vnrde in  diesem Jah re  w iederum  
eine  K u n s t  - A u s s t e l l u n g  erötTnet, w obei  sich die be
d eu tende  Zahl d e r  K unstw erke, w elche  Potsdam  be
s i t z t ,  deutlich herausstellte. S e it  dem Jah re  1832 
haben  w ir  n u r  drei Ausstellungen veranstaltet,  und 
diese grösstentheils d u rch  Kunstgegenstände, w elche

sich im Besitze der hiesigen E in w o h n e r  befinden, zu- 
sammengestcllt,  so dass in diesem kurzen Z eitraum  
über 1200 K unstw erke  veröffentlicht sind.

D urch  die  Allerhöchste Gnade Sr. Maj. des Kö
nigs haben w ir  die diesjährige Ausstellung durch vor
zügliche Gemälde, w elche  Höchsldcrsclbe un8 aus 
dem hiesigen Schlosse erlaubte ,  schmücken können. 
D ie  Huld und G ewogenheit  Sr. K. H. des Kronprin
zen h a t  [uns in den S tand  gesetzt, den Mitgliedern 
den Genuss zu verschaffen, das M eisterwerk der neu
eren Zeit , den Jeremias von B e n d e m a n n ,  h ier  in 
trefflicher Beleuchtung zu b e sch auen . . . .

Unseren Bemühungen ist es gelungen, thcils von 
den ausgestellten G egenständen , theils auf anderen 
W e g e n , m ehrere  gelungene Gemälde anzukaufen, 
w elche  heute verloost w erden  sollen. Es sind deren 21 
für 1048 Thlr. ausgew ählt w orden , w elche  sich der 
gütigen B e u r te i lu n g  erfreuten. Ausserdem sind 6 K u
pferstiche für 863- Thlr. und 7 Lithographien für 
26x Thaler angekauft w orden . Von dem Vereine 
zu Berlin haben w ir  einen Kupferstich: die Madonna 
nach S t e i n b r u c k ,  und aus Düsseldorf ebenfalls ei
ne n  Kupferstich: die beiden Mädchen nach B e n d e 
m a n n ,  (welche einen Zuschuss von 2 T h a lc rn  nöthig 
m a ch ten ,)  und eine L ithograph ie :  die Chorknaben 
nach  H i l d e b r a n d t ,  e rha l ten ,  w elche  die heutigen 
G ew inne verm ehren sollen, deren im Ganzen 37 sind. 
D ie  sechs Umrisse, w elche  w ir  vom Berliner Kunst
vereine erhielten, w erden  zweien  anderen G ewinnen 
beigefügt w erden . .

Im  Jah re  1834 w aren  für 411 Thlr. 10 Gewinne, 
w o ru n te r  7 O elgemälde; 1835 w aren  31 G ew inne 
iuclusiye 17 Oelgemälde, w ofür 874 Thlr. verausgabt 
w u rd e n ;  in diesem Jahre  sind 37 G ew in ne ,  woryn^ 
tei’21 Oelgemälde, im Gesamintbetrage von 1113 T b lr>

A uf den diesjährigen Ausstellungen, w elche  die 
verbundenen K u n s t v e r e i n e  z u  H a l b e r s t a d t ^  
H a l l e ,  M a g d e b u r g  und B r a u n s c h w e i g  veran
sta lte t  hab en ,  sind Kunstgegenstände zu einem Be
trage von 18000 Thalern, theils von den Vereinen zur 
Yerloosung, theils von P r iva ten  angekauft worden.
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